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J n h a l t : Ankiindigung und Anweisung ac. —- Das Aufschiizen der Bäume. — Wie reitet man die Blüten der

Obstbiiume, wenn während der Blütenzeit trokne Winde wehen. — Kurzweil am Extra-Tisch.

Ankiindigung und Anweisung
zum Gebrauch eines neuen Instruments zum Pfropfen der
Bäume und einer Kopulirtnethodein der Bienenzucht

(Akten«23ervollständigungF-N0chtragzum Nekrolog S. 81.)

Durch die Bekanntmachungder vorjährigen
Vertheilung der iIZkBeförderungder Vater-,

tandischen Industrie Weges-seen Preise vom

U. September V. s. ist zur Kenntniß der

Publikums gekommen-,daßJohann Gokkcieo

Franke, Schkemekmkjstsk in Ulm, durch Ek-

·sindung und Vekbketmvg eines neuen sehr
swekmaßigenfsinstkUUWn sum Pfropfen der

Unterhaltungen i

Man wird von Zeit JU Zeit von Neuem erinnert, wie

leicht man sich über Tod und Scheintod täuschenkann.

Vorsicht und gewißenhasteVesplOUUAder hierüber beste-

henden Verordnungen kann nie«AOUUAempfohlen werden.

sit-dieser Bemerkung veranlaßte den Hek- gkaplan am km

Laufe des Tages mit Einem kvbkkkckmkmvorgesallene Ver-

änderung,die ihn in einen todtenähnlieheuZustand m.

J

—-

Bäume (Geissuß Von ihm genannt) sich Vor-

theilhast auszeichnet und hiesür durch die

Gnade Seiner Königlichen Maja-stät eine

Belohnung erhalten hat. (S. Stuttgarter
Zeitung vom 28. Septbr. 1819·Nro. 156.)

Es dürfte nun dem landwirthschastlichen
Theil der Leser gegenwärtigenBlatteo nicht
unwillkommen sehn, nähere Nachrichten von

diesem Instrumente und Von der Art seines
Gebrauche zu erhalten, und wir glauben diese
nicht vollständigerund sür jede Klasse von

Leser-nverständigergeben zu können, als wenn

wir wörtlich hier einrüten lassen, was France
-—I

m Gartenstübchem
sezt, und dar Gerücht von seinen- wirklichen Tode verun-

laßt hatte, der aber nach Verfluß mehrerer Stunden nicht
blos aus dein Scheintode erwacht, sondern während diesem

Zeitraum der bisherigen Krankheit sich entwundm hatte-

Hievon nahm der Anwesenden Einer Gelegenheit,ein

merkwürdigeeAbenteuer eines Lebendigbegrabenen zu er-

zählen: Es sind, sprach er, schon viele Jahre vergangen-
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dem- unterzeichnetenKreisbezirksvereindießfalls
übergeben-hab Vorläufig müssen wir noch
bemerken, daß nach den der Frankeschen Eine

gabe beigelegt gewesenen Vielen Zeugnissen
VOU bisWåhrtenBaumversiändigender hiesigen
Stadt, wo man der Obsttultur so vielen Fleiß
und Aufmerksamkeit widmet« gedachtes Jn-
strument (Geiefuß genannt) vollkommen Al-
les leistet, was zu guter Aufnahme des Edel-
Reises, dessen bester Verbindung mit den-i

Wiloling und raschfortschreitendemBildungs-
Ttiebe erfordert wird.

Ferner daß es diesem Franke auch gan
neuerlich gelungen ist, eine neue Kopulirmer
thode in der Baumzucht zu ersinden, von de-

ren Anwendung sich gleichfalls erwünschteRe-

sultate erwarten lassen.
Der Erfolg von seinen im Jahr 1819

wiederholt damit angestellten Versuchen soll
alle Erwartung übertreffen,obgleichsolchean

Bäumen auf schlechtem siesigtenBoden ge-
macht worden sind.

Auch dieser Kopulirmethode hat Franke-
...in nachstehender EingabeErwahnung gethan.

Es folgt nun

A. Beschreibung der vorzubereitenden Gegenständezur In-

wendung dieses Instruments beim Veredeln des Kern-
und Stein -Obstes.

·

I) Auswahl und Beschaffenheit der Pfrops- und Edelreiser.

Die Pfropf- oder Edelreiser werden am

Sichersten von der Mitte bis Ende Februars
geschnitten.

«

"

Es müssenstarke ausgewachsenemit voll-
kommenen nnd erhabenen Augen versehene
Zweige seyn.

«

Diese Edeireiser werden, bis man sie

eit in dem Fleken Montrelais, in Ober-Bretagne

(Ftankreich), eine außerordentlicheBegebenheit sichneig-
Mke die großes Aufsehen erregt und· die in· der Geschichte
its Orts unstreitig die Hauptperiode beze!chn"et.
·-1Ein degiiterter Eigenthümerdieses Flekens,- Namens

von Bestiqu hatte sich mit- einer seiner Basen ver-

mählt. Seine Ehe, wie sein ganzer übriger Zustand war

gliiklich zu nennen, weil er weder Neid noch Mitleid er-

regte. Auf einmal wurde er gefährlichkrank und verschied
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braucht- lti einer kühlenKammer in troleuen

Sand eingeschlagen.
Jn Krllern sind sie nicht so gut ausbe-

wahrt, am Allerwenigsien in feuchter-, wegen
der in solchen befindlichen den Edelreisern
schädlichenLuft.

«

Wer Edelreiserlin wette Ferne versenden

feuchte das Moos, woreinsie gepakt werden,

nie zu sehr an, denn sie verderbenumsoge-

wisser, je feuchter das Moos-ist. .Vielmehr
schadet es gar nicht, wenn die-Messerin ei-

nem trokenen Zustande ankommen, und wenn

sie auch dürrem Holz-ähnlich waren.

Jst, dieß der Fall, dann sieke man solche
in frische feuchte Erde, so tief, daß blos 2

Augen«des Edelreises unbeoekt und der Lqu

ausgesezt bleiben, nach einigen Tagen wird

die zusammengeschrumpfteSchale aufquellen-
und die Runzeln verschwinden; auch gelingt
nach aller Erfahrung Pfropfen und Kopult-
ten besser, wenn die Edeireifer etwas Veruns-
net, oder, wie man sagt, hungrig sind.

Hat das Veredeln noch einige Wochen
Anstand, so nimmt man die Edrireiser, nach-
dem sie sich wieder erholt haben, heraus, und
stett sie blos 2 Zoll tief aufrecht in mäßig
feuchte Erde, wo sie sich Mehrere Wochen lang
in gleich schönemund gesundem Zustande er-

alten.h
Schneidet man die Edelreiser erst dann-

wenn man veredeln will- so schlagen sie we-

niger an, als die früher geschnittenen; eben

so ist der Erfolg des Pfropfens mit Reisern,
die bereits zu treiben angefangen haben, miß-
licher, als mit solchen, bei welchen das nicht
der Fall

bard Hernach«—- Seine junge Gattin, auf dem Punkte

niederzukpmmm,befand sich in ihremBette, unter Obhut
ihrer Mutter, welche die Unglükticheso viel als möglich

szu beruhigekf, wie die häusigen Nachfrage-n nach ihrem
Manne genügend zu beschwichtigensich demühete.Aber

nach dreitägigen Ausflüchten, die sieTkeineswegs befriedig-

ten, benuzte sie einen Augenblih wo sie weniger sit«-ng

bewacht war, sprang aus dem Bette, eilte in das Zim-

mer ihres-Mannes und fand esveriideth Er war schon
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L) Bereitung der Pflaster und Bänder-.

Die Bänder von Bast- welche Vorzüg-
licher als leinene sind- weil sie schneller trot-

Uen- werden in k Zoll breite Streifen ge-

schlizt, nachdem sie zuvor szertheiltsind, indem

die Blinde-r fonst zu dtk würden.

Dao Banmwacho streicht-manan einem
warmen Orte, wo eo leichter geht, auf Pa-
pier reichlsch auf- wozu ant Besten Dreispie-
pier taugt-, weilen die fetten Theile des

Wachse-s anzieht- undssich besseranklebt. Die-
ses bestrichene Papier zerschneidet man nach
Verhtiltiiiß der Stärke den Zweiges in 1 Zoll
ins U große Theile. Diese werden sofort an

einend-? Schuh hohen Stab geliebt, den
man neben den Baum indie Erde stete, um da-

von während deo Pfropfena nach Bedarf herab-

nehinen zu können,was die Arbeit sehrbefördert.

Z) Zurichtnng der Zweige und des Stamme-C

Die Zweige werden für einen gewöhn-
lichen Stamm mit Z Au« en ür einen star-g-
ketn mit a Augen zugeschnitten-, alle Zweige
müssen Unter dem untern Auge noch 1 Zoll
glqkkes Holz haben, damit der Schnitt dem

untern Auge nicht zu nahekommt. Der obere

Schnitt am Zweig wird mit Baumwachs zu-

gellebt. Die Stämme werden in beliebiger
Höhe abgeschnitten und mit dem Messer oben

glatt gemacht.«Je geringer die Höhe, desio
sicirter der Trieb.

-

B. BeXbreTbUUg dsk Handgriffe des Pfropfenö selbst,worin
man sich CW StabeU·VOI1Haieloderandern Stauden und

an Zweigen von WEIVMVUthSnoder anderen Neisern, die

einen Zweig VOrstlÄlleneSC- leicht zu Haus eine Uebung
Virschsffm kalspy dke sp lange fortgeseztwerden sollte, bis

Einem das Zttschneidendes Zweigzauf zwei Schnüre-
vollkorumen gelingt.

-

stit vier Tagen begksbms Sie Mußteed nicht. — Schrei-

liche Ahnung durchzukte ihre Seele. Verzweiflung lieh ihr

neue Kräfte. Halbnakt- ZU m AkößtenUnordnung, we-

der Schknerz noch Ermüdung fühlend,lief sie schnell durch
den Flekem »Die Leute schauktm ihr nach; doch hielt sie

Niemand zuerk. So gelangte sie auf den Friedhof. Ein

rascher Blik darüber hin, Und sit hatte gefunden, was sie

suchte. Zwei Atbckktek Waren all Dem lezten Grabe be-

schäftigt, eine große Steinplatte daraus zu lege-» Sie

4) Der Stich in den Stamm.

Man faßt das Instrument zwischenden.
Daumen und Zeigesinger, sodaß das Heft
in der hohlen Hand aussizk- hält den obern

Arm bit zum Ellenbogen herabsest am Leib,
sezt die-schneidende Eke der Instruments, vom

obern Ende des Stammes 1 schwachen Zoll
entfernt, an, und schiebt solches behutsam in

gerader Richtung aufwärts hinaus. Der Stich
wird nach Verhalitniß der Stärke des Zweign
tiefer oder flacher geführt, so daß der Zweig
die Oeffnung genau ausfüllt.

Er kann, wenn er nicht gelingt, wieder-

holt werden, jedoch nur in derselben Bahn-
damit keine Ete in der Oeffnung entsteht.
»Es wird diebei zur Vermeidung der Ge-

sicht- sich zu Verlezen, die Vorsichtangerathem
das Gesicht nicht über der Richtung des Stichs
zu halten.

5) Zuschneiden und Einsezendes Zweias.

Man nimmt den Zweig in die linke Hand,
das untere Ende gegen sich gerichtet, und macht
nach der Lange der Stiche im Stamm auf
der einen Seite des untern Auges mit-dem

kleinen Messer einen, 1 Zoll langen schragen
Schnitt bis ans Ende hinaus, welcher Schnitt
aber dem Auge nicht zu nahe kommen darf-
damit der Augentreigernicht angeschnittenwird;
dann wird der Zweig halb umgedreht, und
ein ähnlicher Schnitt angebracht, so daß der

zuvor runde Zweig nun unten gleichsam ein
Dreiet bildet, und tao Auge auf der unbe-

schnittenen Seite der zugeschnittenen Eke auf
der anderen Seite gerade gegenübersteht.-

Die unbeschnittene Seite des Zweiges mit
dem Saug- oder Zugauge bleibt auswärt-

stürzte dahin, verschlang die Schrift mit ihren Bliken,
las Namen und Titel des Baron von Böckguö,und hatte
nun Gewißheit erlangt.

Mit einer raschen, ungestämenBewegung stieß sie die

Arbeiter zurük, die sie unentschlossen anstaunten und-für

wahnsinnig hielten. Sie versuchte zu sprechen, doch Fer-
.-geben8. Ein unverständlichesLallen-, endlich heißeThe-as

nen erstikten ihre Stimme. Sie war cis-ißersich«Ihre ent-

blößte Brust flog mit Heftigkeit· Jbre For-LeaArme gru-
12 ’



gekehrt und er wird mit seinen beschnittenen
beiden Seiten in die gestocheneOeffnung des

Stammes eingelegt, sodann von allen Seiten

nachgesehen, ob das Holz des Zweiges die

Oeffnung im Holz des Stammes genau aus-

süllt und gut anpaßt,wobei man den Schnitt
des Zweiges in der Breite eines Messerrü-
kens über die Oeffnung im Stamm hervorste-
hen läßt. Jst die Rinde des Stammes di-
ker, als die des Zweiges- so wird die dadurch
von außen entstehende Lüke, wenn zuvor nach
der ganzen Lange des Strichs über dem ein-

gelegten Zweig ein Psiasiek hergezogen ist,
mit einem verhaltnißmaßigdit und lang zu-

sammen gewikeltem mit Banmwachs über-

sirichenen Papier als Polster ausgefüllt, sofort
nochmals ein Pflaster darüber gelegt, und

dann das Ganze mit Bast verbunden, auch
der Stamer oben mit Baumwachs zugetlebt
Und mit Papier bedekt.

Das hier empfohlene doppelte Auflegen
des Pflasters mit einem Zwischenpolsterist in

jedem Falle gut, weil dadurch dem nachthei-
ligen Einfluß der Lust und des Frostes vor-

gebeugt wird.
»

. Nach"Verhältniß der Stärke des Stam-
mes können auch mehrere Zweige eingeseztwer-

den, aber immer erst nach ganz vollbrachtet
Arbeit bei jedem einzelnen Zweig, damitnicht
durch eine Zögerungdas Anlausen des Stamms
oder Zweiges entstehe, was nachtheilig ware.

Als Vorsichtsmaßregelwird besonders

empfohlen, die Zweige vor dem Abteißen oder

Berrüten aus ihrer Richtung durch Vögel,
Sturmwinde und Hagel dadurch zu verwah--
ren, daß sie an Stäle oder wilde Reiser, die

ben sich tief in die Erde. Erschöpft, ohne Besinnung,

schien sie aus dem lezten Punkte des Leidens« wo das Leben

vom heitigsten Schmerze vernichtet wird.

Auf diese schreklicheBewußtlosigkeit folgte die Arbeit

der Entbindung»begleitet von Irrereden und Fieberwabn.
Sie schleuderte ihr eben gebotnen Kind von sich, und nach
.»einigen Augenblikem während denen sie in ein tiefes

Nachdenken versenkt zu sehn schien, sprang sie mit den

Worten aus:
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man am· Stamme durch Weiden befestigt,
mit Bast gebunden werden, und dieses bei

dem Wachsm Ver Zweige wiederholt wird.

Bei einein jungen Stamme kann der Pfuhl-
an welchen locchsk befestigt Wild-« die Stelle
eines Stabes vertreten. Will man

6) an die leere astlose Seite eines Baumes einen Ast
pflanzen-

so nimmt man ein dünnes Stemmeisen, mache

mit demselben eine Querbffnung von 1 Zoll
Breite und z Zoll Tiefe in den Stamm, so-
dann über dieser O.uerbssnungmiteinem Hohl-
eisen eine zweite Oeffnung von iz Zoll bis

aus die Querdfznung herab-«so daß der Zweig
in jener Horizontaldssnung bequem stehen und

wachsen kann, dann wird der Stich mit dein

Geissuß, in welchen der Zweig eingeseztwird-

von unten heraus bis zu der Queröffnungge-
macht und im Uebrigen verfahren, wie oben

Punkt 2 bis 5 beschrieben ist. ,

Es trägt zur Verstärkung eines Astes
bei, wenn der Zweig im folgenden Jahre un-

gefähr in der Mitte und zwar Um 2 Messer-
rüten über einem —- gegen den Stamm ein-

warrs stehenden Auge abgeschnitten und der

Schnitt mit Baumwachs zugeklebt wird.

c. Neue Kapers-method»welche nichtnur einfaches-, son-
dern auch weit sichern-, als die bisher bekannte ist, und
mit schnellem Fortschritten zum Zweke führt«

7), Nimmt man Stämmchen von der Stärke eines Zweigs
oder eines diken Federkiels, »Ob«-Ostsie 9 Zoll hoch vom

Boden über einem Auge schrag abi

Jn einer Entfernung vonZ Zoll vonsdem
obern Theil des abgeschnittenenStammes wird

nun in diesem ein Z Zoll langer Seitenschnitt
abwärts bis in das -Mark hinein angebracht,
in diesen wird sodann der Zweig eingescho-

«Nein, ek hat nicht sterben können,ohne vorher Ab-

schiedvon mir zu nehmen— Er hat mir nichts gesagt; et

ist nicht todt. Ich Muß ihn noch einmal sehen, ihn

noch einmal umarmen!«

Dieser Gedanke bildete sich immer mehr aus in ih-
rem Kopfe. Sie entreißt sich den Armen ihrer Mutter-,
ihrer Verwandten. Sie will ihren Gatten ausgraben.
Sie will sich durch sich selbst überzeugen, ob er wirklich
todt ist. Man hält sie siir wahnsinnig, und nach langen



bin- welcher von 2 Seiten speidelförmigin

derselben Lange wie der Seitenschnitt so zu-

geschnitten wird, daß das Mark auf der Spize
des Zweiges gerade in der Mitte steht. Rinde,
Holz und Mart des Stammes und Zweiges
müssen genau auf einander passen, hierauf
oben zwischen den Stamm und ZweigBaum-

Wachs eingetlebt«auch außenherum ein Pfla-
. ster mit Baumwachs aufgelegtund das Ganze

mit Bast verbunden werden, damit kein Re-

gen und Luft in den Schnitt eindringen kann.
Der Wildstammmuß oberhalb desEim

schnitts noch 2 bis z lebendige Augen haben.
Diese teimen und leiten den Saft bis über

den eingeschobenen Zweig,L dessen Soize von

diesem Saft sogleich.an sich zieht und treibt.

Jst dieser Trieb eingetreten, so zwikrman

das obere wilde Auge ab. Dadurch bleibt

der Saft weiter unten, und kommt dem Zweig
naher, nachdem sich hierauf der Trieb des

Zweigs starker gezeigt hat, so wird auch das

2te oder wilde Auge abgezwitr. Jst sofort
der Zweig ganz gesichert, fsd knut man den

wilden Trieb des Stammes über seinen 2

lezten Blättchen ab und läßt ihn herabhän-
gen, damit der Stamm grün bleibt und tei-
nen Brand- anseztz der Saft aber nun ganz
dem Zweig zustrdmt. Im Frühjahr daran
wird der· noch VOkstchendeStutnpen des wil-

den Triebs oder Stammes nahe am Zweig,
wie bei. dem Oskulikem abgeschnittenund der
Schnitt mit BOUMWUchsngellebnSollte der

Stamm ein wenig stärkt-Iseyn-als der Zweig-
so-wird dieser blos auf eine Seite gerütt und

daran gesehen--daß an dieser Seite Schnitt,
Holz und- Rindes genau auf einander passen.

sruchtlosen Vorstellungen sieht MAU sichsendlichsgenöthigt,.

nachzugehen. Man- btgltMt sie wieder auf den Friedhof-,
an ihres Mannes Grab-.

Es war 4 Uhrk MOVSMSsT DIE Fensterladetrim Flei-
ken öffneten steh. Die-Arbeiter begaben sich aus-z Fzm
An Zeugen der Srene,, welche sich,ereignensollte ,, fehlte-
es nicht. .

Die sandige Erde,. welchesdes Verstorbenen-,Sarg be-

dekte, war bald bei Seite geschafft. Der Sarg erschien-
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D. Rezept zu einem bewährtenund dabeiwohlfrilen Baum-
Wachse.

8) Man nimmt 1 Pfund weißes Pech oder Harz, 12
Loth gelbes Wachs, 1 Loth diken Terpentin und 2 Loth
oder einen Eßlöffelvoll Leinöl. Das Harz wird zu kleinen
Theilen gestossen, das Wachs fein geschnitten, hieraqulles
auf gelindem Kohlfeuer bei fleisigem Umrühren zur Flüs-
sigkeit gebracht, bis Alles zerschmolzen ist, daraufin ein mit
kaltem Wasser angefülltes Gefäß gegossen. Findet man es

nach dem Erkalten bei der Probe zu hart, so schmelzt man

es noch einmal mit ein wenig Oel, oder wenn es im Ge-

gentheil zu flüßig wäret mit etwas Pech ein.

Das so bereitete Baumwachs ist an el-
nem kühlen Ort aufbewahrt, 2 Jahre halt-
bar, und hat den Vorzug, daß es mehrere
Jahre lang Vom Baum nicht abspringt, und

indem es so hart, wie ein Kitt wird, dem

Regen und der Sonnenhize widersteht.
Wir begleiten diese Betanntmachung noch

mit der weitern Nachricht, daß Franke das

Instrument, weil, für die- Bewahrung dessel-
ben an genauer Bearbeitung Vieles gelegen
ist, selbst verfertigt, und daß solches mir ei-

nem breiten Messer zum Glattschneiden des

Stammes, einem schmalen Messer zum Zweig-
Schneiden und einem geschliffenenStein zum
Abziehen des Jnstruments in einem Futteral
Von Lindenholz, das die Instrumente rostfrei
erhält, nebst einigen Modellen den Stamm und

Zweig zum Pfropfen und Kopuliren vorstellend
und einer gedrukten Anweisungzum Gebrauch
um den sehr mäßigenPreis von Z: fi. 20 tr.

auf·portofreieBestellung bei ihm zu haben ist.
Ulmz den 29. Februar ISAL

Der landwirthschaftliche
Kreisbezirtsvereim

Die Redaktion wünschtzuerfahren, ob nach Fra n kes
Tod sich noch Jemand in Utm mit Veriertigungund Verkan
des Geisfüßes abgibt, und welchen nachhaltigen Werth sich
dieser Gegenstand überhaupt bei den dortigen Obstziichteru
gewannen hat..

Die- jzunge Frau warf sich.darauf-. Sie- strengte alle ihre

Kräfte an, den- Dekelv zu erbrechem Man- war ihr dabei
behilflich. Sie erblikte endlich den- Körper ihres Gemath
stürzte sich. auf-—denselben, bedekte ihn mit: Thränen und

Kässst Umschlang ihn mit ihren Armen-» legte ihn an

ihre Brust» dritkte ihren- Mund auf dem seinigen- Und

haucht ihn- ihren-. glühender-Athene ein, wie- um« ihn. neu

zu beleben. Alle Mühe, welche ihre betrübte Mutter sich

gab, das leidende Weib den Armen-. des Verstorbenen zu

I



Das Anfschlizender Bäume,
ein Rettungstnittel derselben, wenn sie erfroren, vielleicht

auch, wenn sie von Raupen zerfressen sind.
«

Ein mir schrizbakekFreund, und dabei
erfahrner Naturforscher-,hat mir erzählt, daß
er von einem Freunde gehdrt hätte- man könne

ganz erfroren scheinende Baume dadurch er-
halten, wenn man auf der Mitternacht- und

Abendi·eite,ja auch, doch nicht zu dicht an-

einander, auf der- Morgenseite,langeEinschnitte-
in. die Rinde Von oben bis« unten nach der

Lange des Stammes mache, und dieß, so bald
man sieht, daß der Baum durch den Winter-

Frost gelitten hat.
Ais ihm im Winter 1830—1831 in sei-

ner betrachtlichen Bauinfchule der größteTheil
Bäume, und mitunter auch starke und völlig
große,erfroren waren, und er schon den größ-
ten Theil derselben ausgerottet und wegge-
worfen hatte, sey ihm am Ende obige Nach-
richt eingefallen. Er habe dahereinige er-

frorne Odstbaume, als Aepfel- und Birnbäume,
stehen lassen, nach der Anweisung in die Rinde
des Stammes von oben bis unten lange Ein-

schnitte gemacht, und zu seiner größten Ver-

wunderung gesehen, daß alle diese todtgtschie-
nenen Bäume wieder ausgeschlagen waren, ge-
grünet,gebtühetund bis aufdiesen Tag Früchte
getragen hattens Daher man bei etfrornen
Bäumen, wo es Nothfall ist nnd etwas ge-

wagt werden muß,·die Einschnitte nach allen

Himmelsgegenden macht, doch nicht die mei-

sien gegen Mittag, und tiefer als sonst.
Man hat die Erfahrung, daß auf allen

Seiten geschlizteBaume alle ihre Rinde, die

94

zur Hälfte gefchlizten nur diese Hälfte der

Rinde-, und die mit zwei nahe an einander

gemachten Einschnitten nur. allein den schma-
len Streif Rinde behielten, der zwischendie-

sen Einichnitten war, und darausZweige trie-

ben, da alle übrige geschlizteRinde mit gros-
sem Gestank«abfaulte. Diese Erfahrung ist
an Aepfelbäume-n gemacht worden, nnd ein

glaubwürdigerFreund hat mich dessenversichert.
Nun schließeich ·:1isvt-«Es ist bekannt-«

daß über dem harten nolltvt·rchsigenHVIZNJU-

nachst unter der Rinde,· ein nezförmigesmit

einigemSchleime angefüllte-sGewebe verharr-
den ist. Aus diesem wird schon im Herbste
und dann im Winter die nächste neue Holz-
Lage, dicht unter der Rinde, der Splint(«Al-
but-num) erzeugt. Dadurch entsteht die jedes
Jahr Ver-mehrteDtke des Stammes, nnd so
rontinnirt die Natur von Jahr zu Iahks
Die Wattm- des lezten Sommers Und der

Herbst vertroknen einen Theil der Stifte- die

Kälte endlich-macht ne gallertiger und hart.
Entsteht nun bei zeitigleintretendem har-

ten Froste das Unglük, daßdieser Saft-in
dem nezfdrmigen Gewebe noch nicht ganzveri

hattet erfriert, ehe er zuk HAVEka gelangen
kann, oder bei späterenFroste mehr gegen das

Fkühthk zu, wenn schöne warme Tage und

Sonnenschein, auch mitten im Winter, zum

Wachgkhum der Bäume einigen Umlauf der

Säfte erweist haben: so stott und—verdirbt der

Saf« gkhk in Faulniß über, drüitin der

Gährungdie Rinde ab und greift sie mit

seiner Schärfe an , wird schwarzund der Baum

stirbtab..
Hierbei isi jedoch die Vermuthung, daß

entreißen, war vergebens. Sie umschlang ihn immer fe-

ster, klammerte sich immer inniger an ihn, preßte ihre

Lippen immer tiefer in die seinigen.
Man rief den ehrwürdigsenPfarrer. Vielleicht möchte

«es feinen frommen Vorstellungengelingen, die Ungliikliche
dem Grabe zu entreiken, wo fie mit ihrem Manne zu

bleiben verlangte. - In dem ganzen Fleken retbreitetefich
das Gerücht-,daß»Frau von Beliguö verrükt gewartet-,
baß sie entweder ihren Gatten wie-der erweken oder leben-»

dig mit ihm begraben werden wolle. Frauen und Kinder

eilten haufenweis hekbeks Mäung sichnäher, und stießen

Seufzer und Wehklagen aus-

Plbziich sah man die Wahnsinniggegiaubte emporfuh-

ren, sich wieder neigen, lauschen, ihr Ohr an des Ber-

storbrnen Mund driiken, und mit— ein-ern Schrei befin-

nungsios hinsiiirzen. Man wollte sie aus der Gruft, ans

des Todten Armen reißen. Aber -- er war nicht tobt.

Er erinnere-; seine Augen öffneten sieh. Seit ( Tagen



dieser Saft nicht rund um den Baum-. in al-

len seinen Theilen erfroren seyn wird, und

dann ist ed sehr einleuchtend- daß, wenn der
Rinde durch Oeffnungen Luft gemacht-wird-
der verdorbene Saft Ausdüvstettkann, die

Stokung und Fäulniß der etwas noch gut ge-
bliebenen Theile des, Sastea indem nezför-
migen Gewebe abgewendet, und; der Baum
erhalten wird; wte denn in der Erfahrung
gegründetist, daß,wenn an einem beschälten
Baume nur noch ein Theil guter Rinde üb-

rig geblieben und der Splint nicht rund um

den Baum vernichtet ist, die Natur nach und

nach neue Rinde anfezet und den Baum wie-

der übersieht. .

Analogifch zu schließen,kann nicht nur

der Frost, sondern jede Stokung und Anhäu-

fung deo Safteo aus andern Ursachen, z. B.

Raupenfraß, sein Verderben veranlassen.
Wenn alle Aeste abgefressen sind, und

der neue aufwärts steigende Saft keinen Plaz
findet, sich auszubreitem in Blätter zu for-
miren oder sonst CUSZUVÜUWUGelegenheithat-
so kann er eben fo, wie vom Froste, Fasernzu-

sprengen und unter der Rinde in Fäulnitß
übergehen,folglichden«-Baumverderben. Da-

her denn auch das Aufrizender Rinde bei

Raupensraßanwendbar seynkann. Ueberhanpst
trägt das Aufschkiikndik·jungen Bäume zum
Dikwerven gesunder Bäume auch viel bei.

Nur muß das nie auf derMittageseite ge-

schehen, auch in gerader Linie abwärts«und
nicht so tief wie an erfkdtlltnBäumen, son-
dern ed ist nur die obereRinde zu schlizem
dpch ohne Belchädkguns disk-sichdarunter be-

sindlichen grünen: es Muß im Februar und
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vor dem Aufsteigen der Säftegeschehen,spri-
tere Einschnitte sind schädlich.

Die Ursache, warum diese Schnitte ge-
rade und nicht die Quere geschehensollen, ist,
damit die Nebenfasern nicht beschädigt, und

durch die Quer-Wunden größeresAbtreten der

groben Rinde verursacht und den Insekten
sdarin zu nisten die Gelegenheit gegeben wer-

de. Auch müssen die im folgenden andern

Frühjahre wiederholten Schnitte nie ans die

alten kommen, weil dadurch eine allzu große
Narbe entstehen würde.

Wie reitet man die Blüten der Obstbäu-
me, wenn während der Blütezeit trokne

Winde wehen?

Wenn währendder Blütezeit ein rehrender
Ostwind oder überhaupteinetrokne Luft herrscht,
so wird davon die Auedünsiungder Blätter und

Blüten gehindert, daß leztere vor der Zeit ab-

fallen und keine Früchteansezem Man sezeun-

ter oder neben dem blühenden Baum ein offe-
nes Gefäß mit Wasser, worein zuvor etwas

Salz kann geworfen werden; nach 24 Stun-
den gießeman ed weg, und sezeanderes an des-

sen Stelle, und dieses alltäglich,bis der Baum

abgeblühethat. He. v. Wilkesagt, daß dieses

Mittel durch die Erfahrung Aller, die es ver-

sucht haben, aufs Herrlichste bestätigetworden.

Zu gleichemEndzwek kann man die blühenden
Bäume mit einem in frischer Wasser getauch-
ten· Sprengwisch befprengenz erstere-i-aber hat
den Borzng, weildie so allmähligaufsteigenden
Wasserdünfiesich besser in der Baumes junge
Triebe und Blüten einziehen.

hatte er unter der Erde fgilism lind war nicht todt.s.-.

Zuerst Schreken« sODcum Erstandenwaren allgemein.
Man schrie«Wunder,«Und« zikstkeukesich, die Nachricht
«znverbreiten. Die sterbende FMU wurdevergessen.Dir

Pfarrer ließ sie in seine Wohnung tkaaetn Cs war kei-

nem Zweifelunterworfen, daß ihr Gatte lebte, obgleich er

wieder in Ohnmacht gefallen. Sein Puls ging, Ein

Mira Leben überschlichfeinen ganin Körper-.Man be-

deiie ihn, nnd ließ·ihm aice Sorge angedeihen. So ver--

gingen zwei Stunden, wonach er sich wieder erholte, voll-

kommen ans der Lethargie erwachte, in der er länger als

5 Tage versenkt gewesen. —· Kaum hatte er seine volle

Besinnung erlangt, so fragte er nach feiner Frau. Ein

unerklärlicheöGefühl, eine dumpfe Ahnung sagt schw, daß
er ihrer Liebe-feine "Wi-e-de·rerweknngverdanke:— Wehe-
wkhez sie ist todt, sie ist wirklich todt. Die zu schnell
wechselnde, zu heftige Anregung- hat ihre Lebenskraftbis

sur die Neige erschöpft.»Die junge Kinn-einem ist eine

kalte, starre Leiche.

iSchiuß folge-)
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Kurzweilam Extra -Tisch.

Die Macht der öffentlichen Meinung.
Ein merkwürdigesBeispiel hievon ist folgendes.

Ein Kaufmann hatte Bankerott gemacht, Akkord ge-
schlossen,und mangelhaftbezahlt. Jndeßkam er durch
eine Spekulation wieder zu Geld. Nun that er dik,
bezahlte aber seine alten Gläubigernicht, sondern
fuhr vielmehran ihnen mit hoher Nase vorüber, und

sie mußten es dulden, weil sie die Advokaten zu

viel Geld gekostethätten, und weil die Prozesse im

Lande anderthalb Menschen-Alterzu dauern pflengs
Es gab aber im Orte einen Clubb für Ball , Eonzertp

.2c, der aus den Honoratioren der Einwohner be-

stand, und strenge Geseze hatte. Nach diesendurfte
Niemand ausgenommenwerden,«dereinmal fallcrthatte,
nnd der Kaufmann hättegleichwohleinen Finger drum
gegeben, Von diesem großenElubb Mitgliedzu sehn.
Er erschlichendlicheine Aufnahme durchAusschußng
der, die er durch kleine Vortheilchenzu gewinnenge-
wußthatte; aber umsonst. Die Aufnahmewar nicht
legal, wurde bestritten, »und er stand in Gefahr, mit

Auffallenheitwieder ausgeschlossen zu werden als Vor-

maliger Bankrottirer. Aengstlichstöberten nun seine
Protektoren in den Gesezen, die zu VerschiedenenZei-
ten erlassenwaren-. Endlich fanden sie eine Modifika-
tion des gedachtenProskriptions-Gesezes gegen die

Bankrotiers, und zwar des Inhalts -: daß ein Kaus-
mann, wenn er Bankrott gemacht, zwar ausgeschlos-
sen, jedoch in dem Falle wieder ausnehmbar sey, wenn

er wieder zu Vermögenkommen, und alle seineVor-

maligen, aufdem Plaze gemachtenSchulden bezahlt
habenwürde. Das hinterbachtensie denn ihrem Pro-

tögö, und es gingen nicht acht Tage in’s Land, so
waren die Gläubigerauf dem Plaz, die ihr Geld längst
verloren gegebenhatten, bei Heller und Pfennig be-

zahlt , ohne Advokaten und Urtheil.

Der jmagere Amtmanm

FriedrichderGroßehatte bei seinenReime-Rei-

IL

sen mehrere Jahre hinter einander beim Umspannenan

einem kleinen Orte einen großenstarkbeleibten Beam-

ten gefunden, auch gewöhnlich-einigeWorte mit ihm

gesprochen. Als er einst wieder dort umspannen ließ-

vermißteer diesenBeamten- Und sah an dessenStelle

esan langen, sehr hageren Mann, der sich mit dem

Vorspann zu schaffenmachte- »Wer ist Er?« frag-
te ihn der König« »Ich bin Vek Amtmmmhier aus

dem Orte-« war die Antwort. »Ei- nicht doch;
das ist ja ein diker Mann! Versezteder König. »Eu-
er Majestät,«sagte Jener, »der istgestorben- Und

ich bin an seine Stelle gekommen-« »So, so-« Ver-

sezteder König, und wandte sichdann ganz ernsthaft
zu einem General, der mit ihm in dem Wagen saß-
und sagte: »Der wird mir noch viel kosten, bis ek so

fett wird als seinVorgängen--

Barbarei und Größe.

Am 20. August 1812 eroberte D. Nikolas

Bravo« General der Nepublikaner in Meriko, ein

Dorf, wol-in sich die Spanier drei Tage lang verthei-

digt hatten. Dreihundert der Spanier fielen dem Sie-

ger als Gefangenezu; Der Ober-General

Mokelvs überließsie ihm , mit·ihnen nach Gutdiinken

zu verfahren. Bravo-s Vater befand in der Ge-

walt der- VizekönigsVenegas; zU seiner Auslösung
bot nun dek Sohn alle ZOOGefangenedar; aber Be-

Uegas wies das Anerbieten szuriik, und es verhöhnend
ließek den alten Leonardo Bravo hinrichten. Das

hättenun allen den ·300 Spaniern den Kopf kosten

fköUUMZdoch der edle Republikaner wußte sichzu be-

herrschen.» So wie er die NachrichtVon des Vaters

Tode erhielt, sezte er sämtlicheGefangenein Freiheit.
»Ich ließsiegehen ,« sagte er hinterdrein, «um mir

selbstdieMöglichkeitzu rauben, an ihnen meines Va-

ters Tod zu rächen, wenn micheinmal der Schmerz
ergreifen,und die Versuchng zu großwerdenjsollte.v
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